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Die Halle steht den Eltern der jungen Turnenden immer offen
Kunstturnen  |  Essstörungen und psychischer Druck: Das NKL war schon vor den jüngsten Enthüllungen bemüht, dass Zustände wie in Magglingen in Liestal ausgeschlossen sind
Die «Magglingen-Protokolle» erschüttern 
die Kunstturn-Szene. Im regionalen Leistungs-
zentrum in Liestal sind sich die Trainer der 
Verantwortung gegenüber den jungen Sport-
lerinnen bewusst, und es bestehen Regeln.

Jürg Gohl

Nein. Überrascht sei er nicht gewesen. Als Tho-
mas Rutishauser am 31. Oktober im «Magazin» 
des «Tages-Anzeigers» die Enthüllungen über 
die Zustände im Training der besten Kunstturner-
innen und Athletinnen der Rhythmischen Gym-
nastik las, wusste er, was ihn inhaltlich ungefähr 
erwarten dürfte. Dass zwei Journalisten am Re-
cherchieren sind, hat sich bei den Insidern der 
nationalen Kunstturn-Szene längst herumgespro-
chen. Erschienen ist die Schock-Reportage aus-
gerechnet am Tag der Abgeordneten-Versamm-
lung des Schweizerischen Turnverbands (STV), 
die aber wegen Corona abgesagt wurde.

Diesen Insidern gehört Rutishauser seit min-
destens sieben Jahren an. Damals stiess er als Ge-
schäftsleiter zum Nordwestschweizerischen Kunst-
turn- und Trampolinzentrum in Liestal, besser 
bekannt unter seinem Kürzel NKL. Das NKL ist 
ein regionales Leistungszentrum des STV in den 
drei Bereichen Kunstturnen Männer, Kunstturnen 
Frauen und Trampolin. Als Athletenbetreuer hatte 
Rutishauser aber bereits zuvor mit dem Kunst-
turnen und dem NKL auf Du und Du gestanden.

Überrascht hat den Geschäftsleiter höchstens 
der Zeitpunkt des Erscheinens, weil der ange-
griffene Schweizerische Turnverband (STV) eine 
neu geschaffene Ethik-Kommission beauftragt 
hat, die bereits bekannten Vorwürfe zu untersu-
chen. «Ich will die gemachten Aussagen keines-
falls in Zweifel ziehen oder abschwächen», sagt 
Rutishauser, «aber ich hoffe, dass sie damit ei-
nen Stein ins Rollen gebracht haben, der nach-
haltig etwas bewirkt.»

Ethik-Charta eingehalten?
Er kann sich leicht erklären, weshalb die Vorwürfe 
allesamt von jungen Frauen stammen. «Gerade 
das Frauenkunstturnen ist eine Mädchen-Sport-
art. Junge Männer kommen mit 17 oder 18 Jah-
ren nach Magglingen, Frauen bereits mit 13 oder 
14, also sehr jung.»

Emanuel Senn, einst Spitzenturner des NKL 
und heute dort Leiter des Bereichs Spitzensport, 
sagte in einem «Volksstimme»-Interview bereits 
im Sommer, dass er hinter die extremen körper-
lichen Positionen gerade in der Rhythmischen 
Gymnastik (RG) ein Fragezeichen setze. Er frage 
sich, ob internationaler Erfolg «unter Einhaltung 
unserer Ethik-Charta überhaupt möglich» sei. 
Und er ist damit bei Weitem nicht der Einzige, der 
RG eine düstere Zukunft voraussagt.

Im gleichen Gespräch sagt Senn, dass er Kin-
der und Eltern immer wieder klarmachen müsse, 
dass gerade im Kunstturnen Leistungssport kein 
Gesundheitssport sei. Als Beispiel zieht er den 
Spagat herbei, die Grundlage vieler Elemente 
und auch deshalb wichtig, weil er Verletzungen 
vorbeugt. «Aber das Üben ist zeitweise schmerz-
haft», sagt er. Dass im Training bisweilen auch 
Tränen fliessen, die nicht auf körperliche Schmer-
zen zurückzuführen sind, gibt Rutishauser zu. 
«Wir reden von Leistungssport, Athletinnen und 
Trainer stehen unter Druck, wollen sportlichen 
Erfolg und reagieren entsprechend, wenn in ei-
nem Training mal nicht alles so läuft, wie es lau-
fen sollte», erklärt er.

Regelmässiger Austausch
Im NKL wird alles vorgekehrt, um Entgleisungen 
wie in Magglingen zu verhindern. Im Gegensatz 
zum nationalen Sportzentrum, wo die Kunsttur-
nerinnen sinnigerweise in einer Halle namens 
«Ende der Welt» trainieren, sind in Liestal die 
Eltern – ausser in Corona-Zeiten – auf der Zu-
schauertribüne ausdrücklich willkommen.

Dem Trainerteam ist es untersagt, die Garde-
robe der Turnerinnen und der Turner zu  betreten. 
Rutishauser und Senn strecken regelmässig ihre 
Nasen in die Halle, um die allgemeine Stimmung 
wahrzunehmen. Beendet jemand die Karriere im 
Leistungssport, gehört ein offenes, vertrauliches 
Abschlussgespräch dazu, und die Umgangsformen 
sind auch ein Fixpunkt der regelmässigen Stand-

ort-Gespräche. Ethik und der verbale Umgang 
würden mit den Trainern regelmässig themati-
siert, sagt Senn.

Seit mehr als sieben Jahren arbeitet Rutis-
hauser im Nordwestschweizerischen Kunstturn- 
und Trampolinzentrum, doch sei ihm noch nie ein 
Vorwurf zu Ohren gekommen, der an die Schil-
derungen der Sportlerinnen aus Magglingen in 
dieser Deutlichkeit auch nur annähernd heran-
reiche, beteuert der Geschäftsleiter. Auf die «Magg-
lingen-Protokolle» haben die NKL-Verantwortli-
chen gleichwohl sogleich eine Sitzung sowie auf 
vergangenen Donnerstag ein Gespräch mit den 
Eltern einberufen.

Der Austausch mit den Eltern ist den Verant-
wortlichen gerade in der aktuellen Zeit sehr wich-
tig. «Dieser Elternabend verlief sehr konstruktiv 
und offen. Den einen oder anderen Input nehmen 
wir gerne auf, um die gegenseitig wichtige und 
notwendige Vertrauensbasis weiter zu festigen», 
berichtet Rutishauser.

Im Gegensatz zum STV ist beim Baselbieter 
Turnverband (BLTV) der Bereich Spitzensport an 

das NKL ausgegliedert, auch wenn keine Berüh-
rungsängste bestehen. Deshalb beschäftigen die 
Magglinger Ereignisse den BLTV-Präsidenten, den 
Sissacher Martin Leber, sehr. Leber ist im OK der 
Kunstturn-EM im kommenden April in Basel (siehe 
Artikel «Ausgerechnet vor der Heim-EM»). «Die 
Öffentlichkeit differenziert kaum und wirft uns 
Breitensportler mit dem Spitzensport in einen 
Topf», sagt er. «Es ist eine alte Weisheit: Breiten-
sport dient der Gesundheit, Spitzensport ist ihr 
weniger zuträglich.»

Leber möchte sich aber nicht nach Opportu-
nisten-Art vom Spitzensport vornehm distanzie-
ren. Er lobt die gute Zusammenarbeit mit dem NKL 
und weist drauf hin, dass jede NKL-Turnerin zu-
gleich auch Mitglied eines örtlichen Turnvereins 
sein müsse. «So gehen sie als Menschen dem Tur-
nen nicht verloren, und der Verein profitiert an 
Wettkämpfen erst noch von ihrem Können.»

Stingelins Abgang
Den Sprung in ein nationales Nachwuchs-Kader 
haben beim NKL aktuell zwei Athletinnen ge-

schafft, Ella Bitterlin aus Gelterkinden im Nach-
wuchs A sowie Angelina Infante aus Thürnen im 
Nachwuchs B. Gleichwohl kommt das Oberbasel-
biet in den «Magglingen-Protokollen» nicht un-
geschoren davon. Der frühere Spitzenturner Felix 
Stingelin aus Diegten war zwölf Jahre lang beim 
STV Chef Spitzensport. An Bord geholt hat ihn 
2008 der Ziefner Hans peter Tschopp, der damals 
den zweitgrössten Sportverband des Landes prä-
sidierte.

Stingelins Aufgabe war es, die Basis für mög-
lichst grosse Erfolge zu legen. Denn von den inter-
nationalen Titeln hängt auch die Höhe der Sub-
ventionen ab, die Swiss Olympic überweist. Tat-
sächlich erreichte das Kunstturnen in dieser Zeit 
eine nie dagewesene Blüte mit mehreren EM- und 
WM-Medaillen und als Krönung der Bronzeme-
daille von Giulia Steingruber an den Olympischen 
Spielen 2016 in Rio. Doch diese Medaillen haben 
nun wörtlich ihre Kehrseiten, die nur wenige zu 
sehen beziehungsweise zu spüren bekommen.

Als im Sommer die Nationaltrainerin in der 
Rhythmischen Gymnastik wegen erster massiver 

Vorwürfe entlassen wurde, stellte der STV auch 
seinen erfolgreichen Oberbaselbieter Sportchef 
frei. Und nach den neusten Enthüllungen trennte 
sich der Verband vergangene Woche definitiv von 
ihm – natürlich «im gegenseitigen Einvernehmen».

In den «Magglingen-Protokollen» werfen ihm 
die acht Athletinnen vor, von den Missständen ge-
wusst, aber nicht reagiert zu haben. Diese Woche 
ist sogar beim STV ein Krisengespräch angesetzt, 
an dem auch Bundesrätin Viola Amherd am Tisch 
sitzen wird. «Wir sind erschüttert von den Aus-
sagen der Athletinnen. Ein solches Verhalten der 
Trainerinnen und Trainer ist inakzeptabel», lässt 
sich die Sportministerin zitieren.

In vielen Gesprächen wird angedeutet, dass 
diese «Magglingen-Protokolle» zumindest hierzu-
lande der Rhythmischen Gymnastik als Spitzen-
sport den Todesstoss versetzen könnten. Martin 
Leber bringt die ganze Situation auf den Punkt: 
«Viele Mädchen eifern Giulia Steingruber nach. 
Wollen wir das verhindern?», fragt er und liefert 
die Antwort nach: «Wir müssen im Spitzensport 
eine neue, verantwortbare Balance finden.»

«Kunstturnen ist Ellas Leidenschchaft»
Gelterkinden  |  Die Eltern von Ella Bitterlin über das Vertrauen in die Trainer ihrer Tochter

Enthüllungen just vor der Heim-EM
Basel  |  Nächster Rückschlag nach Corona für Veranstalter

Die «Magglingen-Protokolle» geben auch 
den Eltern von Ella Bitterlin, die dem nationa-
len Nachwuchskader angehört, zu denken. 
Sie stellen aber das Engagement ihrer Tochter 
nicht infrage, wie sie sagen.

Jürg Gohl

Ihr Ziel sei es, an den Olympischen Spielen zu 
turnen, sagt Ella Bitterlin. Die 13-jährige Kunst-
turnerin aus Gelterkinden, die am NKL trainiert, 
befindet sich dazu auf einem guten Weg. Sie ge-
hört bereits einem nationalen Nachwuchskader 
an. Die Reportage aus Magglingen beschäftigt sie 
und ihre Eltern sehr. Die Eltern Ursula und Chris-
toph Bitterlin geben Auskunft darüber, wie es um 
ihr Vertrauen in die Trainer sowie um den Zwie-
spalt zwischen dem Schutz und Erfüllen des 
Traums ihrer Tochter steht.

«Der Einsatz, um es an die Olympischen Spiele 
zu schaffen, ist hoch. Aber meine Turnleidenschaft 
treibt mich an, immer komplexere Elemente zu 
lernen und Grenzen zu überwinden. Dass ich dem 
Leistungsniveau meiner Vorbilder immer näher 
komme, spornt mich extrem an», sagt die junge 
Kunstturnerin gegenüber der Stiftung «Basel ist 
Sport», die talentierte Leistungssportler und -sport-
lerinnen wie Ella Bitterlin unterstützt.

n Frau und Herr Bitterlin, waren Sie überrascht, als 
Sie von den «Magglingen-Protokollen» hörten?
Ursula und Christoph Bitterlin: Sehr. Wir kennen die 
Nationaltrainer. Sie besuchen Trainings in Liestal 
regelmässig, bei Wettkämpfen oder am Kadertest 
sind sie da. Bei Kaderzusammenzügen fährt Ella 
oft nach Magglingen und trainiert dort.

n Hat der Bericht in der Familie Diskussionen 
ausgelöst?

Natürlich. Er hat aber zu keiner Grundsatzdiskus-
sion geführt. Wir reden in der Familie sehr offen 
über aktuelle Themen, aber auch über Sorgen, 
Ängste, Probleme. Als Eltern stehen wir Ella sehr 
nahe. Sie redet offen und direkt über ihre Gefühle, 
und wir haben ein Gespür entwickelt. Wir merken, 
wenn etwas nicht stimmt. Wir holen sie am Abend 
nach dem Training in Liestal ab und merken so-
fort, ob das Training gut lief. Manchmal mag sie 
direkt darüber reden, manchmal braucht sie aber 
auch zuerst Ruhe. Spitzensport ist intensiv, Emo-
tionen in alle Richtungen sind Alltag. Der Leistungs-
druck im Sport ist hoch, aber auch das Zusam-
menspiel mit Schule und Ausgleich ist immer ein 
Auf und Ab.

n Hat Ihre Tochter Ella schon von Ähnlichem 
erzählt, wie in den Protokollen zu lesen ist?
Die Struktur im Kunstturnen ist ein Machtgefüge. 
Dieses besteht aber wohl in den meisten Sport-

arten und auch in der Schule. Es ist immer hei-
kel, wenn es zu Meinungsverschiedenheiten zwi-
schen Trainer, Sportlerin und Eltern kommt, wo 
ein einseitiges Machtverhältnis besteht. Was sagt 
man? Wo schweigt man lieber? Auch wir haben 
schon Situationen erlebt, bei denen Ella oder wir 
Aussagen anders interpretiert haben und wir uns 
unfair behandelt fühlten. Wir sind bisher immer 
gut gefahren, indem wir diese Themen mit den 
Trainern unmittelbar angesprochen haben. Man 
muss sich bewusst sein, dass die Kinder täglich 
mit den Trainern in der Halle sind. Ella trainiert 
25 Stunden an 6 Tagen. Da sind nicht immer alle 
Auseinandersetzungen professionell. Aber von 
gravierenden Erniedrigungen oder Übergriffen 
können wir nicht berichten.

n Sprachen Sie als Eltern Ihre Tochter 
schon auf Themen wie Mobbing, 
Essstörungen oder Depressionen an?

Ella ist eine sehr offene, interessierte und sen-
sible Person. Sie fragt alles und kennt keine Ta-
bus. Mobbing, Essstörungen und Depressionen 
sind Themen, die wir ansprechen. Ella war und 
ist aber nicht betroffen. Wir versuchen, unsere 
Kinder zu selbstständigen und starken Persön-
lichkeiten zu erziehen und sie insofern zu schüt-
zen.

n Hat Ella im Sport schon  
eine Krise durchlebt?
Ja. Vergangenes Jahr, als Ella im Training den 
Arm gebrochen hatte, erlebte sie eine schwierige 
Phase. Ihr fehlte das Training, die ganze Wett-
kampfsaison war verpasst, ihr fehlte ein Ziel. Da 
nahmen wir für Ella professionelle Unterstützung 
durch eine Mentaltrainerin in Anspruch. Der Kon-
takt zu ihr besteht weiterhin. Das Wissen um eine 
neutrale Anlaufstelle für Ella ist uns wichtig. Wir 
sind alle Teil des Systems.

n Stehen Sie weiterhin voll dahinter, 
dass Ella an Olympische Spiele will?
Wir unterstützen unsere Kinder auf ihrem Le-
bensweg. Hauptsache, sie sind glücklich und ge-
sund. Olympia ist Ellas Traum. Wir sind aber alle 
realistisch. Der Weg ist noch weit, und es ist uns 
bewusst, dass dafür sehr vieles stimmen muss. Wir 
unterstützen Ella, die Motivation muss sie aber 
selber aufbringen. Und wenn der Weg in eine an-
dere Richtung geht, akzeptieren wir das. Ella hat 
aber immer noch sehr viel Freude am Kunsttur-
nen. Es ist ihre Leidenschaft.

n Wie steht es um Ihr Vertrauen in das NKL?
Wir haben Vertrauen ins NKL, und es ist auch un-
sere erste Anlaufstelle. Bisher konnten wir stets 
alle unsere Anliegen anbringen. Diese wurden un-
mittelbar besprochen. Zu den Trainern besteht 
ein gutes Verhältnis. Das ist eine Grundvoraus-
setzung.

Neben Corona erschweren neu auch die 
«Magglingen-Protokolle» den Organisatoren 
der Kunstturn-Europameisterschaften in Basel 
vom kommenden April die Arbeit. Bis jetzt 
sind unliebsame Folgen ausgeblieben.

Jürg Gohl

Der grösste Anlass, den sie auf die Beine gestellt 
hat, war die Eröffnung des Gotthard-Basistunnels. 
So überrascht es wenig, dass Kathrin Amacker 
vor zwei Jahren vom Basler Präsidialdeparte-
ment die Anfrage erhielt, ob sie bereit wäre, 2021 
in Basel Kunstturn-Europameisterschaften zu or-
ganisieren. Als ehemalige CVP-Kantonalpräsiden-
tin, Land- und Nationalrätin sowie Mitglied der 
Konzernleitung der SBB verfügt die Binningerin 
über das Können und die nötigen Beziehungen, 
als frühere Kunstturnerin, langjährige Leiterin 
und Kampfrichterin über das Fachwissen.

Bereut habe sie ihre Zusage nie, sagt sie, auch 
wenn die Pandemie zusätzliche Arbeiten und ein 
Schutzkonzept erfordern und, Stand heute, die 
Durchführung infrage gestellt ist. Aus zwei Grün-
den ist sie zuversichtlich: Im April sei es wieder 
wärmer, und die Fallzahlen dürften sinken, blickt 
sie in die Glaskugel, «zudem verfügen wir über 
ein gutes Schutzkonzept. Spätestens Ende Feb ruar 
wird definitiv entschieden – in Rücksprache mit 
dem nationalen und dem internationalen Verband.

Für Kathrin Amacker steht fest: «Wir wollen 
keine Geister-Wettkämpfe.» Das liege nicht in 
erster Linie an den wegfallenden Eintritten, son-
dern am verpassten Ziel, der Region ein Sport-
Spektakel zu bieten und der Turnbewegung neue 
Impulse zu vermitteln. Zur EM, die vom 21. bis 
25. April in der St.Jakobshalle ausgetragen wer-
den soll, erwarten die Veranstalter 270 Athletin-
nen und Athleten aus 40 Ländern sowie täglich 
5900 Zuschauer. Weil die Olympischen Spiele um 
ein Jahr verschoben wurden, kommt den Europa-
meisterschaften eine höhere Bedeutung zu als 
erwartet: Sie sind der letzte Formtest für die bes-
ten Athleten des Kontinents vor den Spielen in 
Tokio.

Neben der Pandemie muss sich das Organi-
sationsteam nun mit einem zweiten Problem be-
schöftigen, mit den «Magglingen-Protokollen». Die 

Enthüllungen im «Magazin» schaden dem Image 
der Sportart und dürften sich auch bei den Ein-
tritten und beim Sponsoring bemerkbar machen. 
Bis jetzt habe sie noch keine negative Rückmel-
dung erhalten, sagt Kathrin Amacker und ver-
spricht, aktiv auf die verschiedenen Partner zu-
zugehen, um die Situation zu besprechen.

Sie will nicht kritisieren, dass die Zustände in 
Magglingen ans Licht kamen. Im Gegenteil be-
grüsst sie, dass die Welt, nicht nur im Sport, trans-
parenter und demokratischer werde: «Auch wenn 
das gerade im Leistungssport zu Zielkonflikten 
führen kann, so müssen wir uns diesen stellen.» 
Am vergangenen Mittwoch hat die Basler Regie-
rung als Quasi-Auftraggeberin beschlossen, die 
EM-Veranstalter mit 900 000 Franken zu unter-
stützen. Diese hoffen nun, dass der Imageschaden 
des Kunstturnens nicht noch dazu führt, dass sich 
der Grosse Rat ziert, diesen Beitrag zu bewilligen.

«Gefordert ist jetzt zuerst der Schweizerische 
Turnverband, der diese Ereignisse aufarbeiten 
und die entsprechenden Massnahmen ergreifen 
muss. Für uns sind die ‹Magglingen-Protokolle› 
alles andere als angenehm.» Den Veranstaltern 
wurden mit der Pandemie und der aktuellen Dis-
kussion gleich zwei Knüppel zwischen die Beine 
geworfen, die sie bei der Zusage niemals erahnen 
konnten. Deshalb werden sie und Geschäftsfüh-
rer Beat Läuchli darum bemüht sein, für eine po-
sitive Stimmung im Team – es werden noch Frei-
willige und mitarbeitende Vereine gesucht – zu 
sorgen. «Ich liebe Herausforderungen», sagt 
 Kathrin Amacker, «wer glaubt, einen Grossanlass 
ohne Herausforderungen durchführen zu können, 
ist ein Träumer.»

Die Kunstturner am NKL in Liestal erhalten aktuell wegen Corona keinen Besuch. Normalerweise steht die Zuschauertribüne für Eltern und Angehörige jederzeit offen. Bilder Sebastian Wirz

Kathrin Amacker
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NKL-Geschäftsleiter Thomas Rutishauser hofft, dass 
ein Stein ins Rollen gebracht wurde.

Der Auslöser: Die «Magglingen-Protokolle»
jg. «Nach dem Gespräch war mir klar: Es hätte sich nur 
etwas geändert, wenn ich mich wirklich umgebracht 
hätte. Sie haben nur Angst vor der Schlagzeile: ‹Kunst-
turnerin warf sich vor den Zug›.» Vielleicht ist dieses 
Zitat der Kunstturnerin Lynn Genhart das erschüt-
terndste in den ganzen «Magglingen-Protokollen». Das 
ist schwer zu beurteilen. Denn die Enthüllungsrepor-
tage mit diesem Titel, die am letzten Tag des Oktobers 
im «Magazin» des «Tages-Anzeigers» erschien und 
netto 20 Seiten umfasste, ist gespickt mit Zitaten, die 
einem beim Lesen unter die Haut gehen. Acht junge 
Frauen, von denen drei einst dem nationalen Kader im 
Kunstturnen und fünf der Rhythmischen Gymnastik 
angehörten, berichten, was sie im abgeschotteten Trai-
ningszentrum in Magg lingen alles durchstehen muss-
ten: Mobbing sowie systematische Unterdrückung und 
Kontrolle sind noch die harmloseren Vorwürfe, welche 
die früheren Spitzensportlerinnen nachträglich an ihre 
Trainer innen und Trainer richten.
Ariella Käslin, ihres Zeichens vor elf Jahren immerhin 
die erste Schweizer Europameisterin im Kunstturnen, 
lässt sich zum Beispiel mit dem Satz zitieren, dass neun 
von zehn Kunstturnerinnen, die sie kenne, unter Ess-
störungen leiden würden. Andere schildern, wie sie sich 
trotz 40 Stunden Training pro Woche konstant mini-
mal ernährt hätten, wie ihnen selbst das Trinken ver-
boten wurde und sie deshalb im Training ohnmächtig 
«zusammenklappten».

Selbst körperliche Übergriffe scheinen in Magglingen 
zum System zu gehören: «Der Trainer (Anm. d. Red.: 
An dieser Stelle seien ihre Namen nicht genannt) schlug 
mich. Als ich weinte, sagte er, ich solle gefälligst weiter-
trainieren. Manchmal kniffen sie uns so hart, dass ich 
blaue Flecken bekam», schildert eine andere Athletin. 
Lynn Genhart ist auch nicht die Einzige, die Suizid- 
Gedanken eingesteht. So wurde eine andere Athletin, 
wie sie schildert, von ihrem Vater notfallmässig in 
Magglingen abgeholt, und die eingeschaltete Notfall-
Ärztin diagnostizierte eine akute Depression.
Mit einem Leistungsvertrag wurde den ehrgeizigen 
Athletinnen mit dem Ausschluss gedroht, falls sie sich 
nachteilig über «Magglingen» äussern. Medienkontakte 
waren nur über den Verband erlaubt. «Schau», soll die 
Trainerin zu einer zusammengebrochenen Athletin ge-
sagt und auf einen leeren Sack gezeigt haben, «schau, 
das bist du.» Dann habe sie den Sack vor den Augen 
der Sportlerin zerrissen.
In einer Stellungnahme zu den Vorwürfen sagt Erwin 
Grossenbacher, der STV-Zentralpräsident, dass der Vor-
stand die Schilderungen sehr ernst nehme, und spricht 
auch den Athletinnen, die sich zu äussern wagten, sei-
nen Respekt aus. Diese Woche wird der Verband eine 
Bestandesaufnahme vornehmen und dazu den Dialog 
mit ehemaligen und aktiven Sportlerinnen suchen. «Es 
ist uns bewusst», schreibt Grossenbacher an alle Turn-
vereine, «wir müssen über die Bücher. Jetzt.»


